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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht darin, ein 
Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse als Grund

lagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische Theorie 
und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen innerhalb der Psy-
choanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den Nachbarwissen-
schaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende Themenschwerpunkte 
herauskristallisiert:

Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse – wie bei-
spielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, Siegfried Bernfeld, W.R.D.  
Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – soll die gemeinsamen Wurzeln der von 
Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen Bewegung stärken. Einen weiteren 
Baustein psychoanalytischer Identität bildet die Beschäftigung mit dem Werk und der 
Person Sigmund Freuds und den Diskussionen und Konflikten in der Frühgeschichte 
der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat die 
Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politischen 
Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften wiederauf-
genommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der Psychoanalyse 
wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapieverfahren 
und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitionierteste unter 
den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse der Überprüfung 
ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die empirischen Wissenschaf-
ten stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur Erfolgskontrolle entwickeln. 
In diesen Zusammenhang gehört auch die Wiederaufnahme der Diskussion über den 
besonderen wissenschaftstheoretischen Status der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die Psycho-
analyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, wenn sie 
sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Zur Erläuterung

Titel

Bücher: kursiv, zum Beispiel: Psychopathologie des Alltagslebens
Aufsätze: nicht kursiv und in Anführungszeichen, zum Beispiel: »Zur Einfüh-
rung des Narzißmus«

Bibliographische Angaben

Dem Namen Freuds folgt das Ersterscheinungsdatum des jeweiligen Werks 
gemäß der chronologischen Einteilung, wie sie in der Freud-Bibliographie mit 
Werkkonkordanz (Ingeborg Meyer-Palmedo und Gerhard Fichtner, Frankfurt 
am Main: S. Fischer 1989) und in der Standard Edition vorgenommen wurde; 
zum Beispiel: Psychopathologie des Alltagslebens (1901b).

Wenn das Erscheinungsdatum nicht mit dem Datum der Abfassung überein-
stimmt, wird zuerst das Erscheinungsdatum und anschließend in eckigen Klammern 
das Datum der Niederschrift angegeben; zum Beispiel: Abriss der Psychoanalyse 
(1940a [1939]).
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Rubriken

Biographien und Geschichte

Elemente aus der Biographie Freuds, die mit dem jeweiligen Werk in Beziehung 
stehen, sowie die Biographien einiger seiner frühen Schüler, eingebettet in den 
historischen Kontext

Postfreudianer

Wesentliche Beiträge von Theoretikern nach Freud, die sich von dem jeweiligen 
Werk anregen ließen

Chronologie der Freudschen Begriffe

Liste der zentralen von Freud eingeführten Begriffe in der Reihenfolge ihres Auftau-
chens im Freudschen Werk, sodass eine Geschichte seiner Ideen sichtbar wird

Diachrone Entwicklung der Freudschen Begriffe

»Längsschnitt«-Untersuchung einiger zentraler Begriffe, die Freud jahrzehntelang 
weiterentwickelt hat, zum Beispiel »Ödipuskomplex« oder »Übertragung«
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Freud lesen

Das Ergebnis einer individuellen  
und gemeinschaftlichen Arbeit

Freud lesen steht am Ende eines langwierigen – individuell und gemeinsam durch-
lebten – Prozesses, der weit über die beiden Jahre intensiver Arbeit hinausgeht, 
die mich die Abfassung des Buches gekostet hat. Zunächst beruht dieses Werk 
auf meiner persönlichen Begegnung mit der Psychoanalyse und meiner langjäh-
rigen Erfahrung als frei praktizierender Psychoanalytiker – mit Patienten, die 
eine klassische Therapie auf der Couch, normalerweise mit vier Sitzungen pro 
Woche, erhalten. Zudem ist Freud lesen die Frucht einer chronologischen Lektüre 
des Freudschen Werkes in einem Seminar, das 1988 im Rahmen der Kandidaten-
Ausbildung im »Centre de psychanalyse Raymond de Saussure« in Genf begann. 
Dieser Ausbildungstätigkeit gehe ich bis zum heutigen Tage nach. Da mir dieses 
Seminar als Grundlage sowohl für den Inhalt als auch für die Form des Buches 
diente, halte ich es für wichtig, auf jene Gruppenerfahrung einzugehen, bevor ich 
auf die gewählte Darstellungsform der eigentlichen Arbeit zu sprechen komme.

Mehrere Arten der Freud-Lektüre

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, Freud zu lesen; jede hat ihre Vor- und Nachteile, 
doch sie ergänzen sich. Man kann für seine Freud-Lektüre einzelne Schwerpunkte 
setzen, indem man sozusagen »à la carte« einen Aufsatz oder ein Buch auswählt oder 
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sich ein Thema und die dafür relevanten Werke herausgreift. Solch ein punktueller 
Zugang bietet den Vorteil, dass man ein Werk detailliert betrachtet, sich ausführlich 
damit befasst – zumal sich die Texte Freuds für eine »talmudische« Lektüre durchaus 
eignen, das heißt für die Interpretation eines jeden Satzes, wenn nicht gar eines jeden 
Wortes, sowie für den Vergleich mit anderen Texten. Allerdings bedarf es bei dieser 
Art des Zugangs vieler Jahre, bevor der Leser am Ende der 18 Bände der Gesammel-
ten Werke Freuds angelangt ist – ohne dabei die voranalytischen Arbeiten und seine 
Korrespondenz zu berücksichtigen, die wiederum zahlreiche Bände füllt.

Man kann Freud auch auf chronologische Weise lesen, das heißt, sich seine psy-
choanalytischen Hauptwerke nacheinander aneignen – von den 1895 veröffentlichten 
Studien über Hysterie bis zum Abriss der Psychoanalyse, den er 1938, ein Jahr vor 
seinem Tod, verfasste. Die Freudschen Werke in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu 
lesen, ohne bei einzelnen länger zu verweilen, erlaubt es dem Leser, die Entwicklung 
des Freudschen Denkens über Jahrzehnte hinweg nachzuvollziehen. Damit man von 
einer chronologischen Lektüre wirklich profitieren kann, halte ich es für nötig, dass 
man sie von Anfang an zeitlich eingrenzt, auch wenn dieser Zugang nicht die detaillierte 
Interpretation des jeweiligen Einzelwerks erlaubt, die es verdiente. Tatsächlich geht 
es darum, dass der Leser niemals den Überblick verliert, denn erst bei einer solchen 
Gesamtschau des Freudschen Werkes entdeckt man, dass die verschiedenen psychoana-
lytischen Strömungen häufig bestimmte Aspekte stärker in den Vordergrund gerückt 
haben als andere. Man bemerkt ebenfalls, dass diese Neigung zur Akzentuierung von 
Generation zu Generation stärker wird, was die Gefahr in sich birgt, dass andere, nicht 
minder wertvolle Aspekte des Freudschen Werks immer mehr vernachlässigt werden.

Ob man nun seine Freud-Lektüre an Schwerpunkten ausrichtet oder chrono-
logisch vorgeht – letztlich widersprechen sich beide Herangehensweisen nicht, 
sondern ergänzen sich vielmehr, denn jede zeigt auf ihre Weise, wie Freud fort-
während seine Auffassungen überarbeitet, sein Zögern produktiv wendet und 
seinen klinischen Erfahrungen Rechnung trägt, um seine Entdeckungen immer 
weiter zu vertiefen. Sicher, man kann sich auch allein in ein solches Unterneh-
men stürzen, aber es erfordert sehr viel Zeit und Ausdauer, bis man den ganzen 
Parcours durchlaufen und einen Überblick über die Entwicklung des Freudschen 
Denkens gewonnen hat. Aus diesem Grund bin ich der Ansicht, dass sich hierfür 
ein Lesekreis als äußerst anregend erweist.

Ein Seminar zur chronologischen Lektüre  
des Freudschen Werkes

Ein zugleich chronologischer und struktureller Zugang

Das Abenteuer begann 1988, als eine Gruppe von Kandidaten unserer psycho-
analytischen Gesellschaft den Vorschlag machte, ein Seminar zur chronologi-
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schen Lektüre des Freudschen Werks durchzuführen, und nach Lehranalytikern 
suchte, die bereit waren, eine solche Veranstaltung abzuhalten. Diese Herausfor-
derung reizte mich: Ich dachte, dass ich bei dieser Gelegenheit selbst eine Menge 
lernen würde, denn auch wenn ich bis dahin fleißig Freud gelesen hatte, so doch 
punktuell und chronologisch ungeordnet. Allerdings sagte mir die übliche Ge-
staltung eines solchen Seminars, in dem es nach einer individuellen Lektüre zum 
informellen Gedankenaustausch zwischen den Anwesenden kommt, nicht zu. 
Deshalb schlug ich vor, jeder Teilnehmer solle, um zur Erhellung der jeweiligen 
Schrift beizutragen, eine bestimmte Perspektive einnehmen: die biographische, 
die ideengeschichtliche, die der postfreudianischen Entwicklungen etc. Ich war 
der Ansicht, dass eine solche Arbeitsmethode – die Ergänzung eines wenn auch 
nicht linearen, so doch chronologischen Zugangs durch einen zweiten Ansatz, 
die Vernetzung der Texte – die Lektüre des Freudschen Werkes vervollständigen 
würde. Dieses Projekt gefiel mir, und die Herausforderung schien mir der Mühe 
wert, sofern die Teilnehmer die von mir vorgeschlagene Methode akzeptieren 
würden.

Die Bedeutung des Seminarsettings

Welche Bedeutung das Setting für ein solches – an der Chronologie ausgerichte- 
tes – Lektüreseminar hat, wurde mir erst allmählich klar, als ich begriff, dass ein 
Teil des Seminarerfolgs davon abhängt. So halte ich es beispielsweise für unab-
dingbar, dass die Teilnehmer von der ersten Seminarsitzung an über das Pro-
gramm der kommenden drei Jahre informiert werden, damit sie sich von der 
Form und der Dauer der Arbeit, die auf sie zukommt, eine Vorstellung machen 
können. Ich teilte die Hauptwerke Freuds, die im Laufe von drei Jahren gele-
sen werden sollten, in drei Perioden ein – und übernahm diese Gliederung im 
vorliegenden Buch. Das Seminar fand alle zwei Wochen statt, was etwa 15 Sit-
zungen pro Jahr entsprach; jede einzelne dauerte anderthalb Stunden. Im Allge-
meinen waren es zwischen 16 und 18 Teilnehmer, und das Seminar stellte eine 
geschlossene Gruppe dar, das heißt, wir nahmen keine neuen Mitglieder auf. Die 
Vorstellung des Programms zu Beginn ermöglichte es den Teilnehmern, sich mit 
Bedacht auf das Unternehmen einzulassen und abzuwägen, ob sie die notwen-
dige Anstrengung aufzubringen bereit wären, um ein so anspruchsvolles Ziel zu 
erreichen und daran Vergnügen zu finden.

Die aktive Teilnahme jedes Einzelnen

Ebenso wesentlich ist es, dass jeder Teilnehmer spürt, wie sehr das Gelingen 
dieses Seminars von ihm abhängt, dass es sich nicht um eine Vorlesung ex ca-
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thedra handelt und dass sich meine Rolle darauf beschränkt, die Teilnehmer bei 
ihrem auf ganze drei Jahre konzipierten Unternehmen zu begleiten. Diese Teil-
nahme impliziert eine zugleich individuelle und gemeinsame Arbeit. Im Verlauf 
des Seminars wurde mir bewusst, dass die Teilnehmer das Seminar umso mehr 
schätzten und davon profitierten, je mehr man sie dazu verpflichtete, an der Or-
ganisation der Veranstaltung mitzuwirken. Das drückte sich darin aus, dass sie 
selten Sitzungen versäumten und im Falle einer Verhinderung mich vorab infor-
mierten und sich selbst um einen Ersatzreferenten bemühten, der die eingegan-
gene Verpflichtung übernahm.

Die individuelle Arbeit beinhaltete folgende Aufgaben:
➢	 Die Lektüre des ausgewählten Werkes: Vor der Sitzung musste jeder das auf 

dem Programm stehende Werk gelesen haben, um seine eigenen Fragestel-
lungen im Laufe der Diskussion den anderen vortragen zu können.

➢	 Die freie Wahl der Übersetzung: Jedem stand es frei, den Text in der von ihm 
bevorzugten Sprache oder Übersetzung zu lesen. Manche lasen das deutsche 
Original, viele verwendeten eine der üblichen französischen, andere aber 
auch englische, italienische und spanische Übersetzungen. Die sprachliche 
Mannigfaltigkeit verdeutlichte die Komplexität der Fragen, mit denen sich 
Freud-Übersetzer auseinandersetzen müssen.

➢	 Das Verfassen eines Kurzreferats: Alle Teilnehmer schrieben (der Reihe 
nach abwechselnd) einen kurzen Text, der den Umfang von einer Seite nicht 
überschreiten sollte (ca. 300 Wörter), und zwar zu einem der folgenden 
Stichpunkte:
1.	 »Biographien und Geschichte«: eine knappe Darstellung des biogra-

phischen Hintergrunds, vor dem das ausgewählte Werk entstanden ist, 
sowie seine Einordnung in den historischen Kontext.

2.	 »Chronologie der Freudschen Begriffe«: Herausarbeitung der Begriffe, 
die Freud in dem jeweiligen Werk einführt, um an der Reihenfolge ihres 
Auftretens die ideengeschichtliche Entwicklung nachvollziehbar zu 
machen.

3.	 »Postfreudianer«: Auswahl der wesentlichen postfreudianischen Beiträge, 
die von dem jeweiligen Werk inspiriert wurden, und deren Einbettung 
in historische wie internationale Zusammenhänge.

4.	 »Protokoll des Seminars«: eine schriftliche Zusammenfassung der Se-
minardiskussion, die zu Beginn der nächsten Stunde verteilt wurde.

Im Verlauf der Seminarsitzung wurden die Ergebnisse der jeweiligen Einzel-
arbeit den anderen vorgetragen. Diese begann im Allgemeinen mit kurzen In-
formationen und der Verteilung der Texte zu den einzelnen Stichpunkten. Als 
Erstes las dann ein Teilnehmer sein Kurzreferat zur Biographie Freuds vor – eine 
Präsentation, auf die eine zeitlich begrenzte Diskussion folgte. Nachdem ein 
weiterer Teilnehmer das Kurzreferat zu den Freudschen Begriffen vorgetragen 
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hatte, wurde die allgemeine Gesprächsrunde eröffnet. Diese dauerte circa eine 
Dreiviertelstunde und war normalerweise sehr lebhaft. Wenn sie nur mühsam 
in Gang kam, bat ich reihum jeden Einzelnen, diejenigen Fragen zu formulie-
ren, die ihm bei der Lektüre des Textes gekommen waren, um so die allgemeine 
Debatte anzuregen. Während des letzten Teils der Sitzung las ein dritter Teilneh-
mer seinen Text über die postfreudianischen Beiträge vor – woraufhin ebenfalls 
ein kurzer Gedankenaustausch und eine Weiterführung der allgemeinen Ge-
sprächsrunde folgte. Ich habe an anderer Stelle detailliert jene Seminarsitzung 
beschrieben, die sich mit dem Freud-Text »›Ein Kind wird geschlagen‹« befasste 
(J.-M. Quinodoz 1997b). Die für jede Sitzung sehr knapp bemessene Zeit hatte 
paradoxerweise eine stimulierende Funktion, denn jeder war dazu angehalten, im 
Vorhinein nachzudenken und seine Überlegungen, die er der Gruppe mitteilen 
wollte, in kondensierter Form vorzutragen.

Erhöhte Anforderungen: Ein dynamischer Faktor

Ich bin mir dessen bewusst, dass man den Teilnehmern viel abverlangt, wenn 
sie nicht nur die meisten Schriften Freuds lesen, sondern darüber hinaus auch 
noch ihre Überlegungen den anderen schriftlich zugänglich machen und eigen-
ständig recherchieren sollen, was für die Kurzreferate zu einem der Stichpunkte 
benötigt wird. Die Vorbereitung auf die Seminarsitzungen erfordert einen hohen 
Zeitaufwand – zusätzlich zu einem normalerweise bereits ausgefüllten Arbeits-, 
Privat- und Familienleben. Diese Anstrengung wäre nicht möglich, wenn nicht 
auch ein Moment gemeinsamen Vergnügens bei den Treffen eine Rolle spielte. 
Um das gegenseitige Kennenlernen außerhalb der Arbeitssitzungen zu intensi-
vieren, trafen wir uns jeweils am Ende eines Jahres zu einem gemeinsamen Essen, 
für das jeder etwas zubereitete und zu dem auch die Ehe- und Lebenspartner 
eingeladen waren.

Die Anforderungen, die mit der aktiven Teilnahme eines jeden einhergingen, 
erwiesen sich als ein entscheidender Faktor für die Dynamik während der Treffen. 
Dieses »Mehr« an Mitverantwortung für den Seminarablauf weckte während der 
begrenzten Zeit, die wir miteinander teilten, einen Feuereifer, da wir wussten, dass 
wir am Ende von drei Jahren wieder auseinandergehen würden. Letzten Endes 
fördert ein solches Seminar weit mehr als einen Zuwachs an Kenntnissen; denn 
während der gemeinsamen Arbeit lernt jeder Teilnehmer, sich Gehör zu verschaffen 
sowie dem zuzuhören, was der andere sagen möchte, und jeder entwickelt sich im 
Kontakt mit den anderen weiter – ein Weg, aufmerksamer auf Freuds Worte zu 
achten und die Unterschiedlichkeit der Sichtweisen schätzen zu lernen.

Wie stimulierend sich die relativ hohen Anforderungen auf das gute Funkti-
onieren der Gruppe auswirkten, konnte ich feststellen, als ich bei dem zweiten 
dreijährigen Lektürezyklus auf ihre Durchsetzung verzichtete. In der ersten Sitzung 
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jenes zweiten Seminarzyklus wandte sich einer der Teilnehmer gegen den von mir 
vorgeschlagenen Arbeitsmodus, kritisierte ihn heftig und lehnte es ab, sich – wie 
er es formulierte – auf solch einen »Marathon« einzulassen. Meine Überzeugung, 
dass die Seminaranforderungen sehr wohl berechtigt seien, war damals noch 
nicht gefestigt, und so stellte ich die Sache zur Abstimmung. Der Widerspruch 
eines Einzigen zog die Zustimmung anderer nach sich, und ich akzeptierte mit 
Bedauern, dass die Teilnehmer die individuelle Arbeit, die mit dem Abfassen von 
Kurzreferaten zu den Stichpunkten einhergeht, ablehnten; der einzige Text, den 
beizubehalten ich durchsetzen konnte, war das Seminarprotokoll. Gleichwohl 
hielt ich das Seminar. Was im Laufe dieser drei Jahre darunter am meisten litt, 
war die allgemeine Gesprächsrunde, denn es bedurfte häufig einiger Zeit, bis sie 
in Gang kam: Selbst wenn jeder die Freud-Texte aufmerksam gelesen hatte, spürte 
ich, wie sehr der Gruppe die gedankliche Strukturierung fehlte, die sich aufgrund 
der Anstrengung, die Abfassung und Vortrag eines Kurzreferats den Einzelnen 
abverlangen, sonst nach und nach einstellt. Heute, nachdem einige Zeit verflossen 
ist, würde ich – anders als damals, als es mir an Erfahrung mangelte – nicht mehr 
nachgeben.

Freud lesen: Eine Gebrauchsanleitung

Ein verrücktes Unternehmen?

Lange Zeit wäre ich gar nicht auf die Idee gekommen, ein Buch zu verfassen, in 
dem das Gesamtwerk Freuds vorgestellt werden sollte – dermaßen überzogen 
schien mir ein solches Unternehmen. Außerdem sah ich keine Möglichkeit, den – 
zugleich chronologischen und strukturellen – Zugang, der die Besonderheit des 
Seminars ausgemacht hatte, auf einen geschriebenen Text zu übertragen. Eines 
Tages jedoch kam mir der Gedanke, man könne Typographie, Schriftbild, Um-
bruch und Farbgebung gleichzeitig nutzen, um die Verknüpfung von strukturel-
lem Ansatz und chronologischem Blick auf das Freudsche Werk augenfällig zu 
gestalten.

Den Argumentationsfaden herausarbeiten

Wie lässt sich ein Gesamtwerk vorstellen, ohne dass einerseits die Zusammen-
fassungen zu sehr vereinfachen und ohne dass andererseits das enzyklopädische 
Bemühen die Leser mit Zitaten überschwemmt? Mit diesem Dilemma vor Augen 
entschied ich mich dafür, jedes Werk möglichst so vorzustellen, dass die Neugier 
des Lesers geweckt wird, damit er Lust darauf bekommt, das Freudsche Werk 
zu lesen – sei es im Original oder in einer Übersetzung. Ich habe mich eben-
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falls darum bemüht, das Wesentliche in einer einfachen und dem Alltag mög-
lichst nahen Sprache zu vermitteln. Wenn ich mich selbst mit dem jeweiligen 
Originaltext befasse, genieße ich immer Freuds ungekünstelte Ausdrucksweise 
im Deutschen. Er verwendet gern alltagssprachliche Wendungen – ich habe ihm 
nachzueifern versucht.

Folgt man den Freudschen Texten, so begegnet man einem Denken, das sich 
unentwegt weiterentwickelt, das einer neueren Idee zuliebe von einer früheren 
Abstand nimmt, dann aber zu dieser zurückkehrt, selbst wenn sich beide Positionen 
widersprechen. Die Lektüre der Originaltexte lässt uns ebenfalls die Entdeckung 
machen, in welchem Maße das Freudsche Werk unsere eigenen Gedanken anregt 
und weitere hervorbringt, und so wahrhaft ein »offenes Kunstwerk« im Sinne Ecos 
darstellt – wie dies Antonino Ferro aufgezeigt hat (Ferro 1996). Freud schreibt wie 
ein Entdecker, der ein bislang unbekanntes Gebiet erforscht, im Vorübergehen seine 
Eindrücke notiert, in seinem Notizheft eine Skizze davon entwirft und manchmal 
etwas länger Station macht, um seine Staffelei aufzustellen und die Landschaft in 
einem Meisterwerk festzuhalten.

Dem klinischen Zugang den Vorzug geben

Während ich Freud lesen verfasste, gab ich sowohl bei meiner eigenen Freud-
Lektüre als auch in den verschiedenen Erläuterungen einem klinischen Zugang 
den Vorzug. Ich denke, man sollte im Sinn behalten, dass die Psychoanalyse nicht 
nur eine Theorie und Methode für die Untersuchung des menschlichen Seelenle-
bens ist, sondern dass sie in erster Linie einen klinischen und technischen Ansatz 
bietet, der es – bis heute – zahlreichen Patienten ermöglicht, unbewusste Kon-
flikte zu lösen, die sie mit anderen Mitteln nicht zu meistern wüssten.

Bauelemente eines jeden Kapitels

Ich habe dem vorliegenden Buch das Schema des auf drei Jahre konzipierten Se-
minarprogramms zugrunde gelegt und jedes Kapitel analog zu einer Sitzung auf-
gebaut, die sich mit einem bestimmten Werk befasste.

»Kapitelüberschrift«
Fast jedes Kapitel trägt den Titel einer Freudschen Schrift. Damit man zwischen 

Büchern und Aufsätzen unterscheiden kann, sind die Aufsätze in Anführungs-
zeichen gesetzt. Dem Titel folgt das Ersterscheinungsdatum des entsprechenden 
Werks – gemäß der Freud-Bibliographie mit Werkkonkordanz (Meyer-Palmedo/
Fichtner 1989) und der Standard Edition. Sofern das Erscheinungsdatum des Freud-
schen Textes nicht mit dem der Abfassung zusammenfällt, folge ich dem üblichen 
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Verfahren, zuerst das Jahr der Veröffentlichung und dann in eckigen Klammern 
den Zeitpunkt der Entstehung anzugeben, wie zum Beispiel: Abriss der Psycho-
analyse (1940a [1938]). Ich möchte die Leser darauf aufmerksam machen, dass 
die französischen Übersetzer der Œuvres complètes de Freud diese Reihenfolge 
umgedreht haben, was die übliche chronologische Reihenfolge verändert.

»Einleitender Text«
Ein aussagekräftiger Untertitel und eine knappe Einführung in das zur Debatte 

stehende Werk leiten jedes Kapitel ein. Ich möchte damit einen Überblick über 
den Kapitelinhalt bieten und das Werk kurz in den Gesamtzusammenhang der 
Freudschen Schriften einordnen.

»Biographien und Geschichte«
Diese Rubrik geht auf diejenigen Elemente aus der Biographie Freuds ein, die 

mit dem untersuchten Werk in Zusammenhang stehen, sowie auf den historischen 
Kontext. Die wesentlichen Einflüsse, die die Abfassung des Werkes begleitet haben, 
werden hier hervorgehoben. In diese Rubrik habe ich auch Kurzbiographien der 
bedeutendsten unmittelbaren Schüler Freuds sowie seiner wichtigsten Patienten 
aufgenommen.

»Erkundung des Werkes«
Hier wird das Werk im Einzelnen untersucht. Jeder der betrachteten Freudschen 

Texte wird, sofern er darin enthalten ist, nach den Bänden der Gesammelten Werke 
(GW) (London, Imago Publishing 1940–52; seit 1960: Frankfurt am Main, S. Fi-
scher) zitiert. In der Bibliographie findet der Leser zusätzlich die entsprechenden 
Angaben zu der Studienausgabe (SA) (Frankfurt am Main, S. Fischer 1969–75) und 
zu The Standard Edition of The Complete Psychological Works of Sigmund Freud 
(SE) (London, The Hogarth Press and the Institute of Psychoanalysis 1953–74). 
Soweit der Text in einem der bereits erschienenen Bände der Œuvres complètes de 
Freud. Psychanalyse (OCF.P) (Paris, PUF 1988ff.) erschienen ist, wird auch auf 
diese Ausgabe verwiesen.

»Chronologie der Freudschen Begriffe«
Am Ende eines jeden Kapitels hebe ich noch einmal die wesentlichen Begriffe 

hervor, die in der analysierten Schrift auftauchen, sobald Freud ihnen den Status 
eines wahrhaft psychoanalytischen Terminus zuweist.

Allerdings wirft diese Art, einen Begriff vorzustellen, indem man ihn einer 
bestimmten Entwicklungsphase des Freudschen Werks zuordnet, durchaus auch 
Probleme auf. Oft hat es etwas Willkürliches, den exakten Augenblick bestimmen zu 
wollen, in dem ein Begriff im Freudschen Werk auftaucht. Bei einer retrospektiven 
Lektüre entdeckt man, dass Freud bereits zuvor mehrfach und in unterschiedlichen 
Werkepochen Phänomene beschrieben hat, die einem heute geläufigen psychoana-
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lytischen Begriff entsprechen, dem er aber erst in einer späteren Arbeitsphase den 
Status eines psychoanalytischen Terminus zugebilligt hat. So wird beispielsweise 
der Begriff »Übertragung« bereits in den Studien über Hysterie im Jahr 1895 
verwandt, aber erst zehn Jahre später, 1905, in der Darstellung des Falls Dora als 
psychoanalytischer Begriff definiert.

»Diachrone Entwicklung der Freudschen Begriffe«
Manche zentralen Begriffe Freuds unterlagen einer Entwicklung, die sich über 

mehrere Jahrzehnte erstreckte. Aus diesem Grund habe ich den wichtigsten unter 
ihnen – wie dem Ödipuskomplex, der Übertragung und einigen anderen – eine 
eigene Betrachtung gewidmet.

»Postfreudianer«
Unter dieser Rubrik umreiße ich die wesentlichen Weiterentwicklungen des 

Freudschen Denkens, zu denen sowohl seine unmittelbaren Schüler als auch 
wichtige Psychoanalytiker nach ihm bis in die Gegenwart hinein beitrugen. Um 
zu vermeiden, dass sich der Leser in ausufernden bibliographischen Verweisen 
verliert, habe ich meine Auswahl auf die wesentlichen Beiträge beschränkt und 
nur manchmal auf Titel hingewiesen, die mir besonders am Herzen liegen. Die 
postfreudianischen Entwicklungen zeigen, wie bestimmte, von Freud skizzierte 
psychoanalytische Termini von der einen oder anderen Denkströmung aufgegrif-
fen und um eigenständige Beiträge bereichert wurden. In diesem Sinne habe ich 
hier eine internationale Perspektive bevorzugt, mit dem Ziel, so die Vielfalt der 
gegenwärtigen Strömungen unter den Psychoanalytikern, die zu der von Freud 
gegründeten Internationalen Psychoanalytischen Vereinigung (IPV) gehören, zur 
Geltung zu bringen.
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Zu guter Letzt möchte ich dem Leser eine gute Reise wünschen und ihn daran er-
innern, dass die Lektüre eines Reiseführers niemals die Exkursion selbst ersetzt!

Jean-Michel Quinodoz,
Cologny (Genf), Oktober 2003
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Sigmund Freud (1856–1939) – Zeittafel
Biografische Daten Veröffentlichungen

1856 6. Mai 1856: Freud wird in Freiberg 
(heute Tschechien) geboren

1860 Die Familie Jakob Freud zieht nach 
Wien

1873 Beginn des Medizinstudiums
1876–1882 Assistent am Institut für Physiologie 

der Universität Wien (Prof. E. Brücke)
Veröffentlichung über die Entdeckung der 
Hoden beim Aal (1877)

1880 Begegnung mit Dr. Josef Breuer

1881 Erwerb des medizinischen 
Doktorgrads – Breuer behandelt  
Anna O…

1882 Verlobung mit Martha Bernays

1883–1884 Forschungen zum Kokain Veröffentlichung der Kokain-Schriften
1885 Ernennung zum Privatdozenten 

– Aufenthalt bei Charcot in der 
Salpétrière, Paris

1886 Einrichtung einer Privatpraxis in Wien 
– Heirat mit Martha Bernays

1887 Geburt von Mathilde – Begegnung mit 
Wilhelm Fließ, Berlin

Briefe an Wilhelm Fließ 1887–1904 (1985c 
[1887–1904])

1889 1877–1883: Veröffentlichungen über 
Nervenzellen (beim Fisch)

1889 Geburt von Martin – Aufenthalt bei 
Bernheim, Nancy

1890–1891 Umzug in die Berggasse 19 in Wien – 
Geburt von Oliver

Zur Auffassung der Aphasien (1891b)

1892 Geburt von Ernst »Kinderlähmung«, »Lähmung« (1891c)
1893 Geburt von Sophie »Über den psychischen Mechanismus 

hysterischer Phänomene. Vorläufige 
Mitteilung« (gem. mit Breuer, 1893a)

1894 »Die Abwehr-Neuropsychosen« (1894a)

1895 Geburt von Anna – Traum von »Irmas 
Injektion«

Studien über Hysterie (zusammen mit 
Breuer, 1895d) – »Über die Berechtigung, 
von der Neurasthenie einen bestimmten 
Symptomenkomplex als ›Angstneurose‹ 
abzutrennen« (1895b [1894])

1896 Tod von Jakob Freud, Freuds Vater – 
Bruch mit Breuer

»Entwurf einer Psychologie« (1950c [1895])

1897 Beginn der Selbstanalyse (1896–1902) 
– Abkehr von der Verführungstheorie

»Weitere Bemerkungen über die Abwehr-
Neuropsychosen« (1896b)

1898 König Ödipus, Hamlet »Die Sexualität in der Ätiologie der 
Neurosen« (1898a)

1899 »Über Deckerinnerungen« (1899a)

1900 Behandlung von Dora (Ida Bauer) Die Traumdeutung (1900a)
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1901 Erste Romreise mit Bruder Alexander Über den Traum (1901a) 
Zur Psychopathologie des Alltagslebens 
(1901b)

1902 Gründung der Mittwochsgesellschaft 
– Begegnung mit W. Stekel und  
A. Adler

1903 Ernennung zum außerordentlichen 
Professor der medizinischen Fakultät 
Wien

1904 Beginn der internationalen 
Anerkennung

Der Witz und seine Beziehung zum 
Unbewußten (1905c)

1905 Begegnung mit O. Rank Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie (1905d)
1906 »Bruchstück einer Hysterie-Analyse« [Dora] 

(1905e)
1907 Begegnung mit C. G. Jung, K. Abraham, 

M. Eitingon
Der Wahn und die Träume in W. Jensens 
»Gradiva« (1907a)

1908 Begegnung mit S. Ferenczi, E. Jones,  
H. Sachs, P. Federn

1909 Gründung der Wiener 
Psychoanalytischen Vereinigung – 
Begegnung mit O. Pfister

»Analyse der Phobie eines fünfjährigen 
Knaben« [Der kleine Hans] (1909b) 
»Der Rattenmann« (1909d)

1910 Gründung der Internationalen 
Psychoanalytischen Vereinigung (IPV)

Eine Kindheitserinnerung des Leonardo da 
Vinci (1910c)

1911 Konflikte in der Wiener 
Psychoanalytischen Vereinigung – 
Rückzug Adlers

»Psychoanalytische Bemerkungen über 
einen autobiographisch beschriebenen Fall 
von Paranoia« [Schreber] (1911c [1910])

1912 Gründung des »Geheimen 
Kommittees« – Austritt Stekels

Schriften zur analytischen Technik zwischen 
1904 und 1919

1913 Begegnung mit Lou Andreas Salomé – 
Bruch mit Jung

Totem und Tabu (1912–13a)

1914 Beginn des Ersten Weltkriegs – 
Einberufung von Martin und Ernst

»Zur Einführung des Narzißmus« (1914c)

1915 Freuds Analyse von Ferenczi (in drei 
Abschnitten, 1914–1916)

Metapsychologische Schriften zwischen 1915 
und 1917

1916 Einberufung Olivers Vorlesungen zur Einführung in die 
Psychoanalyse (1916–1917a [1915–1917)

1917

1918 Kriegsende – Annas erste Analyse bei 
ihrem Vater

»Aus der Geschichte einer infantilen 
Neurose« [Der Wolfsmann] (1918b [1914]) 
»Das Unheimliche« (1919h)

1919 Selbstmord Tausks – Tod des Mäzens  
A. von Freund

»›Ein Kind wird geschlagen‹« (1919e) 
»Über die Psychogenese eines Falles von 
weiblicher Homosexualität« (1920a)

1920 Tod der Tochter Sophie – Jones 
gründet The International Journal of 
Psychoanalysis

Jenseits des Lustprinzips (1920g)

1921 Massenpsychologie und Ich-Analyse (1921c)

1923 Erste Krebsoperation Das Ich und das Es (1923b)
1924 Rank veröffentlicht Das Trauma der 

Geburt
»Das ökonomische Problem des 
Masochismus« (1924c)
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1925 Tod Abrahams – Tod Breuers

1926 Freud wird 70 – Abwendung Ranks Hemmung, Symptom und Angst (1926d 
[1925])

1927 Kongress in Innsbruck Die Zukunft einer Illusion (1927c)
1928

1929 Beginn der Weltwirtschaftskrise
1930 Tod von Freuds Mutter mit 95 Jahren – 

Freud erhält den Goethe-Preis
Das Unbehagen in der Kultur (1930a [1929])

1931 Anwachsen des Antisemitismus in 
Österreich und Deutschland

1932 Kongress in Wiesbaden
1933 Tod Ferenczis – Machtergreifung 

Hitlers
Neue Folge der Vorlesungen zur Einführung in 
die Psychoanalyse (1933a [1932])

1934

1935 Schriften über Realitätsverleugnung und 
Ichspaltung zwischen 1924 und 1938

1936 Freud wird 80 – Begegnung mit  
R. Rolland

1937 Tod von Lou Andreas Salomé »Die endliche und die unendliche Analyse« 
(1937c)

1938 Mit Hilfe von Jones und Marie 
Bonaparte emigriert Freud von Wien 
nach London

»Konstruktionen in der Analyse« (1937d)

1939 Freuds Tod am 23. September 1939 in 
London im Alter von 83 Jahren

Der Mann Moses und die monotheistische 
Religion (1939a [1934–38]) 
Abriss der Psychoanalyse (1940a [1938])



I  Die Entdeckung  
der Psychoanalyse  

(1895–1910)





27

Studien über Hysterie  
von S. Freud und J. Breuer (1895d)

Eine herausragende Entdeckung:  
Hysterische Symptome haben einen Sinn

Wir werden mit den Studien über Hysterie beginnen, dem Werk, das die Psy-
choanalyse begründet, dem Werk, in dem Freud und Breuer von ihren Er-
folgen bei der Behandlung hysterischer Symptome berichten und erste Er-
klärungsansätze formulieren. Hysterie war gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
eine weitverbreitete Erkrankung, und man fragte sich nach ihrer Ursache: 
War sie organisch oder psychisch bedingt? Hilf- und konzeptlos sahen sich 
Mediziner mit der Tatsache konfrontiert, dass sie den wahren Grund nicht 
finden konnten. Das Phänomen hysterischer Konversion stellte insofern eine 
Herausforderung für die medizinische Wissenschaft dar, als diese Symptome 
sich keiner lokalisierbaren anatomischen Läsion zuordnen ließen; außerdem 
traten sie scheinbar aus heiterem Himmel auf, und ebenso unversehens ver-
schwanden sie wieder. Die Unmöglichkeit, diese mitunter sehr auffälligen  
Symptome zu begreifen, war für die Mediziner ein Ärgernis; nicht selten taten 
sie deshalb jene – meist weiblichen – Kranken als Verrückte oder Simulantin-
nen ab.

Ermutigt durch die Erfolge seines Wiener Kollegen Breuer, begann sich Freud 
von 1982 an für die Rolle von Suggestion und Hypnose bei der Behandlung 
jener Kranken zu interessieren, deren Symptome man der Hysterie zuschrieb. 
In den Studien über Hysterie – einem Werk, das das Ergebnis von mehr als zehn 
Jahren klinischer Arbeit darstellt – beschreiben die beiden Forscher detailliert 
die Behandlung von fünf Patientinnen und liefern anschließend in einem jeweils 



28  ·  I  Die Entdeckung der Psychoanalyse (1895–1910)  

eigenen theoretischen Kapitel ihre Erklärungsansätze. Das von Freud verfasste, 
das den Titel »Zur Psychotherapie der Hysterie« trägt, blieb nicht nur wegen 
seines historischen Werts für die Nachwelt von Interesse, sondern auch deshalb, 
weil Freud hier die klinischen und theoretischen Grundlagen für eine neue 
Disziplin legt: die Psychoanalyse. Diese entwickelte sich aus der – von Breuer 
erfundenen und zwischen 1880 und 1895 angewandten – sogenannten »kathar-
tischen Methode«, einer Form von Psychotherapie, die es dem Kranken mithilfe 
von Hypnose und Suggestion ermöglichte, sich wieder an jene traumatischen 
Erlebnisse zu erinnern, die dem ersten Auftreten der hysterischen Symptome 
vorangingen. Breuer und, nach ihm, Freud beobachteten, dass die Symptome 
in dem Maße verschwanden, in dem es den Patienten gelang, diese Erinnerung 
wachzurufen und intensiv die ursprünglich an jenes Erlebnis gebundene Emo-
tion erneut zu durchleben. Freud berichtet, wie er anfangs ebenso wie Breuer 
auf Hypnose und Suggestion zurückgegriffen habe, um den Kranken dabei 
zu helfen, wieder an ihre pathogenen Erinnerungen zu gelangen. Bald jedoch 
gab er diese Techniken auf und vollzog einen radikalen Perspektivwechsel zu-
gunsten der sogenannten Methode der freien Assoziation. Ihm war Folgendes 
aufgefallen: Wenn er einen Patienten dazu aufforderte, frei heraus zu sagen, 
was ihm durch den Kopf ging, so ermöglichte der spontane Gedankenfluss des 
Patienten dem Arzt nicht nur, zu den bislang verdrängten pathogenen Erinne-
rungen zu gelangen, sondern zugleich die Widerstände wahrzunehmen, die den 
Patienten daran hinderten, seine Erinnerungen aufzuspüren und anschließend 
zu überwinden. Dieser neue Ansatz ließ schrittweise immer deutlicher werden, 
welch bedeutsame Rolle die Widerstände, die Übertragung, die Symbolik der 
Sprache wie auch die psychische Durcharbeitung spielen – Elemente, auf denen 
jede psychoanalytische Behandlung beruht und die man bereits in jenem vierten 
Kapitel der Studien über Hysterie von Freud skizziert findet. Und auch wenn 
man vom Konzept des Abreagierens nach und nach abrückte, so blieb doch die 
emotionale Spannungsabfuhr ein Element, das bis heute mit jeder Psychoana-
lyse untrennbar verbunden ist.

Sind diese Hypothesen aus dem Jahr 1895 heute nun überholt? Denen, die 
diesen Einwand erheben, möchte ich entgegenhalten, dass es der Psychoanalyse 
nicht anders ergeht als anderen bedeutsamen Entdeckungen auch; wie so viele 
andere Erfindungen, die gegen Ende des 19. Jahrhunderts gleichzeitig mit der 
Psychoanalyse gemacht wurden, wurde auch sie in der Folge perfektioniert, aber 
bislang durch keine revolutionäre Neuerung ersetzt. Ebendarauf beruht das große 
Interesse an dem psychoanalytischen Grundwerk, den Studien über Hysterie, 
denn bis heute hat dieser therapeutische Ansatz auf dem Terrain, das ihm eigen 
ist, nichts an Wert verloren.
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Biographien und Geschichte

Das Leben Freuds bis zur Veröffentlichung 
der Studien über Hysterie 1895
1895 ist Freud 39 Jahre alt, verheiratet, Vater mehrerer Kinder, und kann bereits auf eine 
Karriere als anerkannter Mediziner, als Forscher auf dem Gebiet der Neuropathologie 
und als praktizierender Neurologe zurückblicken. 1856 wurde er als Kind jüdischer Eltern 
in Freiberg (Mähren) geboren; und auch wenn er sich immer als liberal und atheistisch 
bezeichnet hat, sollte er dem Judentum emotional stets verbunden bleiben. In seiner 
Familie waren die Generationenverhältnisse kompliziert: Jakob, der Vater Freuds, hatte 
mit 40 Jahren in zweiter Ehe eine junge Frau von 20 Jahren geheiratet, Amalia Na-
thanson, die sich also auf der gleichen Altersstufe befand wie die beiden Söhne aus 
erster Ehe. Dies verwirrte den kleinen Sigmund, der sich als Sohn eines jungen Paares 
phantasierte – nämlich seiner Mutter und eines seiner Halbbrüder – und nicht etwa als 
Sohn jenes alten Vaters. Als Erstgeborener von acht Kindern blieb Freud stets der Liebling 
seiner Mutter, was sicher dazu beitrug, seine Zuversicht zu stärken, dass ihm im Leben 
so manches gelingen werde. 1860 zog die Familie nach Wien. Dort studierte Sigmund 
Medizin und arbeitete mit berühmten Professoren zusammen, etwa dem Physiologen 
Ernst Brücke, einem positivistischen Mediziner. Diesem verdankte sich die Begegnung 
Freuds mit Josef Breuer, einem bereits angesehenen Wiener Physiologen und praktischen 
Arzt, der – 14 Jahre älter als Freud – sich für die Behandlung der Hysterie interessierte.

Auf wissenschaftlichem Gebiet hatte sich der innovative Blick Freuds bereits in 
unterschiedlichen Forschungsarbeiten gezeigt, man war auf ihn aufmerksam gewor-
den. So machte ihn seine Pionierarbeit über die morphologische und physiologische 
Einheit von Nervenzellen und Nervenfasern zu einem – allerdings verkannten – Vor-
gänger der Neuronentheorie, die später, 1891, von Waldeyer ausgearbeitet wurde. 
Was die 1891 erschienenen Freudschen Veröffentlichungen über Aphasie und Kin-
derlähmung anbetrifft, so steht ihr Wert bis heute außer Frage, insbesondere seine 
funktionale Auffassung von Aphasie, die mit der Theorie der kortikalen Lokalisation 
entschieden brach. Zudem hatte er die pharmakologischen Wirkungen des Kokains – 
auch an sich selbst – studiert, aber die öffentliche Anerkennung für seine Entdeckung 
heimste einer seiner Kollegen ein. 1885 wurde er zum Privatdozenten ernannt.

1882 verliebte sich Sigmund mit 26 Jahren in die 20-jährige Martha Bernays. Ihre 
Verlobungszeit dauerte vier Jahre; fast täglich tauschten sie Briefe aus. Darin erweist 
sich Freud als ein häufig ängstlicher, leidenschaftlicher und tyrannischer Verlobter, 
Martha hingegen als eine zuverlässige und zurückhaltende Verlobte – eine »nor-
male« Frau, wie Ernest Jones, der sie schätzte, später über sie sagen wird. Die Heirat 
fand 1886 statt, kurz nachdem Freud seine Praxis eröffnet hatte. Das Ehepaar bekam 
sechs Kinder. 1891 erfolgte innerhalb Wiens der Umzug in die Berggasse 19, wo die 
Familie Freud wohnte, bis sie 1938, um der Verfolgung durch die Nazis zu entrinnen, 
ins Exil nach London aufbrechen musste.
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Freud und Breuer: Eine bahnbrechende Zusammenarbeit
Als ihm sein Freund und Wiener Kollege Joseph Breuer 1882 von der erfolgreichen 
Behandlung hysterischer Symptome bei einer jungen Patientin, Anna O…, berichtete, 
lenkte Freud zum ersten Mal sein Augenmerk auf die Möglichkeiten der Hypnose 
bei der Behandlung hysterischer Patienten. Der 14 Jahre ältere Breuer spielte bei 
der Geburt der Psychoanalyse eine entscheidende Rolle. Ebenfalls ein Arzt jüdischer 
Herkunft und äußerst gebildet, galt er als herausragender Physiologe und brillanter 
Internist. Zudem stand er als Arzt und Freund mit zahlreichen Familien berühmter 
Persönlichkeiten der Wiener Gesellschaft in Verbindung – etwa mit dem Philosophen 
Franz Brentano und mit dem Komponisten Johannes Brahms. Freud lernte Breuer 
durch die Vermittlung seines Lehrers Ernst Brücke kennen, eines sehr angesehenen 
Physiologen, an dessen Institut Freud von 1876 bis 1882 seine neurophysiologischen 
Forschungen betrieben hatte. Nach der Eröffnung seiner Privatpraxis wandte Freud 
nun die Breuersche Technik bei verschiedenen seiner Patienten an und stellte be-
eindruckt fest, dass sich die Breuerschen Beobachtungen auch bei seinen Klienten 
bestätigten. Aber Freud, dessen Forschergeist stets auf der Suche nach neuen Ent-
deckungen war, schlug schon bald seinen eigenen Weg ein.

Freuds Lehrjahre bei den Wegbereitern Charcot und Bernheim
Um mehr Erfahrungen zu sammeln, entschied sich Freud für zwei Auslandsaufent-
halte: Von 1885 bis 1886 ging er nach Paris zu Charcot, und später, 1889, nach Nancy zu 
Bernheim. Einige Monate lang verfolgte er die Vorlesungen Charcots, der mit seinem 
Versuch, das medizinische Rätsel der Hysterie zu lösen, Berühmtheit erlangt hatte. Von 
den Vorstellungen der Antike und des Mittelalters, die die Hysterie auf eine Reizung 
des Uterus oder auf Simulation zurückführten, hatte sich Charcot verabschiedet. 
Stattdessen sprach er dieser Erkrankung den Status einer wohldefinierten nosolo-
gischen Entität zu und erhob sie damit zum Studien- und Forschungsgegenstand: 
Er ordnete die Hysterie den funktionalen Nervenkrankheiten oder Neurosen zu, um 
sie so von den psychiatrischen Leiden organischen Ursprungs zu unterscheiden. Er 
zog diese Trennlinie, weil er beobachtet hatte, dass sich hysterische Lähmungser-
scheinungen regellos ausbreiteten, also nicht radikulär von den Nervenwurzeln 
ausgingen wie die neurologischen Lähmungen. Um zu zeigen, dass die hysterischen 
Störungen sehr wohl psychischer und nicht organischer Natur seien, bediente sich 
Charcot der hypnotischen Suggestion: Die hysterischen Symptome sollten sich so 
reproduzieren und beseitigen lassen. Er vertrat die Hypothese, dass ein Trauma eine 
»dynamische Läsion« des Gehirns erzeugen und somit die Ursache der – bei Frauen 
wie bei Männern gleichermaßen auftretenden – Hysterie sein könne.

Aber Charcot nutzte die hypnotische Suggestion vor allem zu Zwecken der De-
monstration und nicht der Heilung. Deshalb fasste Freud 1889 den Entschluss, seine 
eigene Technik bei Bernheim in Nancy zu perfektionieren. Dieser hatte nachgewie-
sen, dass die suggestive Kraft der Hypnose nicht auf dem Magnetismus des Blicks,  
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sondern vor allem auf dem Wort beruhe – was diesen Ansatz zu einer veritablen 
psychotherapeutischen Technik werden ließ, die Freud, kaum nach Wien zurückge-
kehrt, anzuwenden begann.

Die Studien über Hysterie: Fast 15 Jahre Entstehungszeit
Freud brauchte mehrere Jahre, um Breuer für ein gemeinsames Werk zu gewinnen, 
das ihre seit 1881 gesammelten klinischen Beobachtungen und Erklärungsansätze 
enthalten sollte. Zunächst veröffentlichten sie die Schlussfolgerungen, die sie bislang 
aus den Resultaten der kathartischen Methode gezogen hatten, in einer »Vorläu-
figen Mitteilung« (1893a), die 1895 als erstes Kapitel in die Studien über Hysterie 
aufgenommen wurde.

Allerdings markiert die Veröffentlichung der Studien über Hysterie zugleich das 
Ende der Zusammenarbeit beider Autoren. Von dem mangelnden Eifer Breuers 
enttäuscht, setzte Freud von 1896 an seine Untersuchungen allein fort. Einer der 
Gründe für die wechselseitige Entfremdung bestand zudem darin, dass Breuer die 
Rolle sexueller Faktoren bei der Entstehung von Hysterie nicht so hoch veranschlagte 
wie Freud, der darauf immer mehr Gewicht legte. Gleichwohl nahm Breuer an 
Freuds weiterer theoretischer Entwicklung von Ferne noch Anteil. Davon erfuhr der 
erstaunte Freud jedoch erst nach Breuers Tod im Jahr 1925, als dessen Sohn Robert 
Breuer auf Freuds Kondolenzbrief antwortete und ihm versicherte, sein Vater habe 
die Freudschen Arbeiten stets mit Interesse verfolgt (Hirschmüller 1978).

Erkundung des Werkes

	 In der Ausgabe der Gesammelten Werke finden sich die von Freud allein oder gemeinsam mit Breuer 
verfassten Beiträge der Studien über Hysterie (1895d) in GW I, S. 75–312, die von Breuer geschriebenen 
Kapitel im GW-Nachtragsband, S. 217–310.

»Über den psychischen Mechanismus hysterischer Phänomene«  
von J. Breuer und S. Freud (1893a)

Das einleitende Kapitel besteht aus dem – bereits 1893 publizierten – Text der 
»Vorläufigen Mitteilung«, in dem die Autoren die einzelnen Etappen ihres klini-
schen Verfahrens beschrieben und ihre ersten Hypothesen veröffentlicht hatten. 
Zunächst, so erklären sie, habe sie eine zufällige Beobachtung dazu geführt, die 
Ursache oder, präziser: den Vorfall aufzuspüren, der das hysterische Symptom 
zu einem früheren, mitunter weit zurückliegenden Zeitpunkt zum ersten Mal 
hervorgerufen habe. Diese Ursache entgehe der gewöhnlichen klinischen Un-
tersuchung, zumal der Kranke selbst die Erinnerung an jenen Vorfall meist ver-
loren habe. Gemeinhin sei die Hilfe der Hypnose nötig, um im Patienten erneut 


